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​Morgan

„Verspätet?“ Ich schaute auf den Flugtracker und sah, dass mein Anschlussflug von Houston nach Brasilien um drei Stunden verschoben worden war. „Scheiße, ich komme ja total spät an!“ Ich lehnte mich gegen die kühle Ziegelwand und versuchte, mich zu beruhigen.

Ich wünschte, ich hätte Giovannis Nummer, um ihn anzurufen und ihn vor meiner Verspätung zu warnen, aber stattdessen schrieb ich einfach Julianne eine Nachricht.

Hi Julianne. Bitte kontaktiere Gio und lass ihn wissen, dass mein Flug Verspätung hat. Ich sollte gegen Mitternacht ankommen.

„So, das wäre erledigt.“ Ich nickte meinem Handy zu, als würde das irgendwas bringen, und ging von meinem Gate weg. Mit ein paar Stunden Totzeit beschloss ich, den Flughafen zu erkunden. Ich kam an Geschenkeläden, Fast-Food-Läden, Buchhandlungen und sogar Automaten vorbei, die Handys, Kopfhörer und iPods verkauften. „Komisch.“

Nach einem kurzen Blick auf den Flughafenplan sah ich, dass es in der Nähe meines Gates ein Restaurant mit New-Orleans-Küche gab. „Das klingt gut!“

Ich bog an der nächsten Kreuzung ab, dann noch einmal und kam schließlich zur Rolltreppe, die zu Bubba’s Bayou Grill führte. Von außen sah das Restaurant aus wie eine verfallene Hütte direkt am Bayou in Louisiana. Rustikal, absichtlich heruntergekommen, mit Relikten der Südstaatenkultur an jeder Ecke. Ich holte meine Kamera raus und machte ein paar Fotos von den kaputten Booten, Fischernetzen, plastikblauen Krebsen und ausgestopften Fischen – und dann dem lebensgroßen Alligator, der mich am Eingang begrüßte.

„Wie cool!“ So etwas hatte ich an keinem anderen Flughafen je gesehen. Aber schließlich war das hier Texas. Ich setzte mich an die Bar und atmete den würzigen Duft der Cajun-Küche ein, vermischt mit dem süßen Geruch fruchtiger Cocktails. Nach einem kurzen Blick in die Getränkekarte entschied ich mich für einen Hurricane. Ich wusste nur, dass er blau war und verdammt lecker aussah.

„Was können Sie empfehlen?“ fragte ich die junge Barkeeperin, während sie meinen Drink mixte.

„Oh... na ja. Kommen Sie von hier?“ Die Frau antwortete mit einer Gegenfrage.

„Nein“, lächelte ich und schüttelte den Kopf. Es fühlte sich an, als wären Jahre vergangen, seit ich in Ohio gelebt hatte.

„Alles klar, dann hol ich Ihnen mal ’ne kleine Probe von was und wir schauen, ob’s Ihnen schmeckt.“ Der Südstaaten-Akzent der Frau war stark und beruhigend. Neben dem schottischen und irischen Lilt liebte ich auch diesen süßen Twang.

Ich nickte eifrig und wartete gespannt. Nicht mal fünf Minuten später kam sie mit einem kleinen frittierten Stückchen auf einem Zahnstocher zurück. „Was ist das?“ Ich nahm es vorsichtig zwischen die Finger.

„Machen Sie sich keine Sorgen, probieren Sie’s einfach, Schätzchen...“ Ich warf ihr einen skeptischen Blick – ich spürte ihn selbst in meinem Gesicht –, und die Barkeeperin stützte sich auf die Ellbogen und nickte mir aufmunternd zu. Ich steckte mir den Bissen in den Mund.

„Oh... oh mein... was... ist...“ Ich kaute und sprach gleichzeitig. „Das“, ich zeigte auf meine volle Backe, „ist so gut!“

„Das ist ein Gator-Nugget“, verriet sie mir endlich. Fast hätte ich den Bissen wieder ausgespuckt vor Schreck. Gator? Wie... Alligator? Ich hatte noch nie gehört, dass jemand die großen Echsen isst, aber eins wusste ich: Ich hatte mich gerade in diese kleinen Happen verliebt.

Ich bestellte einen ganzen Teller davon, dazu gegrillte Garnelen. Als das Essen kam, war mein süßer blauer Drink leer, und ich bestellte einen zweiten, um das scharfe Essen runterzuspülen.

„Danke.“ Ich schob ihr den unterschriebenen Beleg zurück und verabschiedete mich von der Bar.

Beim Essen war mir eingefallen, dass ich Finlay nie zurückgerufen hatte – das stand als Nächstes auf meiner Liste. Zurück am Gate suchte ich mir ein gemütliches Plätzchen in der Ecke und holte mein Handy raus.

„Okay, Finny-Fin.“ Mailbox. Echt jetzt? Ich sammelte meine Gedanken und sprach nach dem Piepton drauflos. „Hey Fin. Ich hab Verspätung nach Brasilien, dachte, ich ruf mal an. Sprechen wir später.“

Ich legte auf, lehnte mich im Sitz zurück und zog die Knie an die Brust wie ein Teenager auf seinem Bett. In dem Moment war ich froh, dass ich bequeme Klamotten gewählt hatte – und noch froher, dass ich von einem warmen Ort zum nächsten flog. Allerdings hatte ich aus meiner ersten Reise gelernt und trug immer eine Jacke im Handgepäck... nur für alle Fälle.

Ich scrollte noch mal durch meine Kontakte und blieb bei den T’s hängen. Tanner war als Nächstes dran.

„Morgan!“ Oh, diese sexy australische Stimme. Ich wusste, dass der Körper dazu noch sexier war.

„Tanner! Wie geht’s dir?“

„Mir geht’s super, Schönheit. Sonntag kommt der Gips ab, ein bisschen früher, ich bin happy. Aber noch glücklicher bin ich, dass du anrufst. Wo bist du gerade?“ Ich hörte die Aufregung in seiner Stimme, und mein Herz fing an zu rasen.

„Toll! War’s dann doch nicht so schlimm?“ Ich lachte und war erleichtert, dass sein Gips bald wegkam. Ich fühlte mich immer noch ein bisschen schuld, dass er sich überhaupt den Knöchel gebrochen hatte. „Ich bin gerade in Texas, warte auf den Flug nach Bra...“ Mein Handy piepte. Finlay.

„Tanner, kannst du eine Sekunde warten, ich hab noch einen Anruf?“ Ich dachte, ich sag Finlay einfach, dass ich ihn in ein paar Minuten zurückrufe. Tanner meinte, er wartet, und ich wechselte rüber. „Fin?“

„Aye, Lass. Schön, deine Stimme zu hören“, klang Finlay so verdammt perfekt.

„Deine auch, Fin. Kann ich dich in ein paar Minuten zurückrufen, ich hab noch jemanden in der Leitung?“

Finlay

Zuerst war ich sauer, dass sie noch einen Anruf hatte – ich nahm an, es war wahrscheinlich ein anderer Klient. Sofort dachte ich an Sean. Dann an den Aussie-Typen. Ich schüttelte die Gedanken ab, denn egal, mit wem sie sprach, ich war derjenige, den sie zuerst angerufen hatte.

Ich ignorierte ihre Frage, weil ich sie möglichst lange von der anderen Leitung fernhalten wollte. „Wo bist du, Love?“

Morgan seufzte ins Telefon. Ich würde es ihr nicht leicht machen, und wir wussten es beide. Sie erklärte schnell, dass sie in Texas war und auf einen Flug nach Brasilien wartete. Dass es nur ein kurzer Trip sei und sie ihren Klienten nur bis Montag begleite.

„Also kommst du her, aye?“ Ich sagte es mehr wie eine Feststellung als eine Frage.

Morgan

Was? Nein. Das geht nicht. Scheiße, daran hab ich überhaupt nicht gedacht. Nein, ich fahre nicht nach Schottland. Was, wenn er mich wieder verlässt? „Nein, Fin, ich komme nicht.“

Verdammt noch mal.

Finlay fragte nach dem Warum, und ich sagte ihm einfach, dass das, was wir haben, anders ist als meine Beziehungen zu den anderen Klienten und dass wir nach der letzten Woche eine Pause brauchen. Finlay war nicht begeistert, aber er verstand es. Na ja, er sagte zumindest, dass er es verstehe. Wenn ich wetten müsste, würde ich sagen, er war ziemlich sauer.

Ich verabschiedete mich schnell mit dem Versprechen, später anzurufen, und wechselte zurück zu Tanner. Ich wusste genau, dass er mich hätte umstimmen können, wenn ich ihn gelassen hätte.

„Sorry, dass du warten musstest.“ Ich entschuldigte mich.

„Kein Problem.“ Ich hörte das Lächeln in seiner Stimme, und es zauberte mir selbst eins ins Gesicht.

„Jedenfalls, ich fliege für ein Vier-Tage-Wochenende nach Brasilien. Der Typ will nur... na ja, es ist ein kurzer Aufenthalt. Den Rest der Woche hab ich frei. Ich glaub, ich mach danach ein bisschen Sightseeing in Rio.“ Ich erklärte ihm die Lage.

„Na, dann kannst du ja zu mir kommen...“ schlug Tanner vor.

Ich weiß nicht, was in mich gefahren war, aber meine nächsten Worte überraschten mich selbst mehr als ihn. „Gerne! Okay, ich komm dich besuchen!“ Mir fiel das Geschenk ein, das ich für ihn hatte, und ich fand, es würde perfekt passen. Aber es ging um mehr als nur den kleinen Tiki-Kopf, und ich war mir nicht sicher, warum ich so schnell ja gesagt hatte, wo ich Finlay gerade abgewiesen hatte.

Ich überlegte, meine Worte zurückzunehmen, um mir Zeit zum Nachdenken zu geben, aber Tanner ließ mir keine Chance. „Super! Ich buch deinen Flug und melde mich mit den Details.“ Ich nickte langsam ins Telefon und antwortete dann.

„Äh... klingt toll. Dann sprechen wir am Wochenende.“ Tanner stimmte zu, und das Gespräch endete, während ich immer noch verwirrt war.

Ich hielt das Handy ans Kinn und dachte über das nach, was gerade passiert war. Fin. Der heiße Schotte ließ mein Blut allein bei dem Gedanken an ihn warm werden, und ich fragte mich, wer diese neue Frau war, die sich einfach so zeigte. Ich wusste, dass ich Finlay sehen wollte, aber irgendwas hatte mich nicht nur gewarnt – es hatte die Kontrolle übernommen. Reife. Genau das, wovon er gesagt hatte, dass ich sie mit der Zeit gewinnen würde.

Reife. Ich fand, sie war scheiße, und es wäre so viel einfacher gewesen, zu ihm zu rennen und ihm zu sagen, wie sehr ich ihn vermisst hatte. Aber ich konnte nicht, und ich spürte, dass es ein Wendepunkt in meinem Leben war – subtil, aber unübersehbar. Dass Finlay mich verlassen hatte, obwohl er es nicht musste, und mich erst wieder wollte, als ich ihm sagte, dass ich nicht warten würde – früher hätte das niemals gereicht, um einem Mann den Rücken zu kehren, den ich mochte. Ich bin mehr wert, Fin.

Ich hatte keine Ahnung, wohin meine Beziehung zu Finlay führen würde, falls überhaupt irgendwohin, aber ich war bereit, mich mental dem nächsten Problem zu stellen: Tanner.

Der Hengst aus Down Under war von der ersten Sekunde an mein Freund gewesen, aber ich kannte mich gut genug, um zuzugeben, dass mein Körper nicht so reagiert hätte, wenn Angela einen Besuch vorgeschlagen hätte. Was stimmt nicht mit mir? Ich vermisse sie alle! Mein Herz tat immer noch weh, weil ich Kole verlassen musste, und meine Gedanken kreisten ständig um Tanner.

„Nicht verloren gehen, nicht verloren gehen...“ murmelte ich vor mich hin, während derselbe Koffer zum dritten Mal an mir vorbeizog. „Aha!“ Meine knallpinken Taschen tauchten endlich auf, und ich streckte den Arm aus, als sie um die Kurve kamen.

„Oohh, geiler Arsch, Docinho de côco. Dem wird sie gefallen!“ Ich wirbelte herum, um den Besitzer des Kommentars zu meinem Hintern zu sehen.

Ein sehr attraktiver Mann mit schmaler Statur musterte mich offen von oben bis unten. „Äh, ich nehme an, du hast mit meinem Arsch gesprochen?“ Ich musste lachen, als der Typ vor mir sich Luft zufächelte, allein bei meinem Anblick. Seine Klamotten waren klatschnass vom Sprint in den Flughafen, aber seine engen schwarzen Locken waren perfekt trocken – die mussten gut vor dem Regen geschützt gewesen sein.

„Oh, wenn ich nicht so verdammt schwul wäre, würde ich dich für mich behalten! Dreh dich noch mal um, damit ich noch einen Blick riskieren kann.“ Er wirbelte mit dem Finger vor sich und stemmte die andere Hand in die Hüfte.

Ich kicherte und fühlte mich sofort wohl bei dem Typen. Ich streckte die Arme seitlich aus und drehte mich zweimal im Kreis. „Genehmigt?“ Ich blieb stehen, schlug eine Pose – Gesicht zur Seite, eine Hand in der Hüfte.

„Oh, ich genehmige nicht nur. Lass uns hier verschwinden, bevor ich vergesse, wo wir sind.“ Er schnappte sich meine Koffer vom Band und nickte mir zu, dass ich vorangehen solle.
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​Morgan

„Oh, Baby, G wird diesen süßen Arsch von dir lieben. Mmm... mmm... mmm, mmm, mmm!“ Giovannis Valet knallte die Beifahrertür zu, nachdem er zugesehen hatte, wie ich auf den Sitz geklettert war. Es war komisch, wie wohl ich mich dabei fühlte, dass er über meinen Hintern Witze riss.

„So toll ist der auch wieder nicht“, zog ich die Augenbrauen zusammen, als er auf der Fahrerseite einstieg. Aber ehrlich gesagt genoss ich den Schlagabtausch.

„Morgan, ich erkenne einen geilen Arsch, wenn ich einen sehe. Das ist ein Arsch.“ Er legte den Gang ein, und wir fuhren aus dem Parkbereich des Flughafens. Ich wünschte, ich wäre ein paar Stunden früher angekommen, denn es war stockdunkel, und ich konnte nichts von der Umgebung erkennen.

„Oh, Scheiße. Der schläft doch schon, oder?“ Ich sah auf die Uhr am Armaturenbrett. 00:17 Uhr.

„G? Nee, Boo, G schläft nie. Ich wette alles, dass er heute Nacht noch diesen Arsch vernaschen wird. Mhmm, der wird sich so richtig drüber hermachen.“ Der Valet machte eine ausladende Kreisbewegung mit der Hand in meine Richtung, und ich lachte wieder. „Übrigens, Süßarsch, ich bin Angel, du bist Morgan; peinliche Vorstellung? Erledigt.“ Er klatschte in die Hände und zwinkerte mir breit zu. Er hatte definitiv eine Art, mich total entspannt zu fühlen. Ich kicherte über alles, was er sagte, und es lenkte mich von dem Finlay/Tanner-Drama ab.

„Also, was macht G beruflich?“ fragte ich. Nein, ich mag Gio besser. Ich fragte mich, wie besonders man sein musste, um sich mit einem einzigen Buchstaben anzureden. Ich bin M. Freut mich, dich kennenzulernen. Ich schüttelte den Gedanken ab, konnte aber nicht aufhören, mich zu fragen, ob G ein totales Arschloch sein würde. Werd’s ja rausfinden.

„Öl, Boo-Boo. Der hat Felder über die verdammte ganze Welt verteilt. Ist erst vor zwei Tagen aus Alaska zurückgekommen, stell dir vor, diese scheiß Kälte! Seine Familie hat all diese Investitionen und blah, blah, Business-Kram“, erklärte er und wedelte mit der Hand durch die Luft, als wollte er den langweiligen Teil von Gios Job wegscheuchen. „Ich weiß nur, dass er mal eine Woche, manchmal drei Monate weg ist. Aber jetzt ist er ein paar Tage zu Hause“, er schaute zu mir rüber. „Offensichtlich. Stimmt’s“, korrigierte sich Angel selbst. Klar, ich wusste ja, dass er ein paar Tage da war.

„Jedenfaaaalls. Da kommst du ins Spiel, Honigtitten. Wenn er zu Hause ist, will er nämlich ein Mädchen. Ob nun eins aus der Stadt oder... na ja, bezahlte Gesellschaft wie du – er mag einfach die sichere Nummer.“
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